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gleich init dein Alten Gebot charakterisiert. 
Dieses sagt: ))Liebe deinen Nächsten 'vie dich 
selbst«; das Neue Gebot aber: ))Liebet einan­
der, 'vie ich euch geliebt habe(( Uoh 13, 34; 
15, 12); d, h. ohne auf Gegenliebe zu rechnen, 
ohne Vergleich, ohne Bedingung, nicht auf sich 
schauend - der Kreuzestod macht jeden Ver­
gleich, jede Er\vägung un1nöglich und absurd. 
)>Liebe deine Feinde« - spricht dieselbe Stitnme 
in der Bergpredigt (Matth 5; Luk 6). Charis, 
die in die Menschetnvelt überfließende Gottes­
\Virklichkeit, ist in ähnlicher Weise dargestellt 
(Luk 6, 32-38): ))Wenn ihr nur liebet, die euch 
lieben, \Vas für eine Charis habt ihr?« US\V. Der 
Knecht, der nur tut, \vas ihn1 befohlen 'vurde 
und nicht 111ehr, ist ein unnützer Knecht (Luk 
17,9-10). Charis und Agape zielen auf einen 
Überfluß, der in der Götter\velt selbstverständ­
liche Gegebenheit des Seins ist; deren Abneh-
1nen be\virkt alsbald eine Venninderung des 
Seinsranges. In der Menschen\velt aber sind 
Charis und f\-gape Realitäten, die Hindernisse 
zu über\vinden haben, Hindernisse, die itn 
Menschen ihren Grund haben, und durch diese 
Über\vindung, durch den Weg durch den Men­
schen 'vird die göttliche Liebe (die »erste Lie­
be«, Apk 2, 4; 1 Joh 4, 19) zur irdischen, zur 
))Z\veiten« Liebe, zun1 Ideal der Erdenent,vick­
lung. Licht und Liebe sind keine Eige11schaft der 
Götter, sondern ihre Daseinsfonn (1 Joh 1, 5; 
4, 16-17): »Und dies ist die Botschaft, die \Vir 
von ih1n gehört haben und euch verkündigen, 
daß Gott Licht ist und keine Finsternis in ihn1 
ist.(< ... »Gott ist Liebe, und \ver in der Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott. Darin ist die Liebe bei 
uns vollkoin1nen ge\vorden ... « Der Mensch 
kann teilhaben an diese1n Götterdasein. Das 
Ideal der n1enschlichen Lebens\veise 'väre dies: 
zu handeln.aus der einzigen tnoralischen Inspi­
ration, dem Neuen Gebot, dieses zu konkreti­
sieren den Erfordernissen und Uinständen ge­
inäß durch 1noralische Phantasie und zu ver­
'virklichen durch 1noralische Technik. Die 
Menschheit könnte itl Liebe leben. Die ganze 
Erdenschöpfung ist dafiir da: u1n diese Mög­
lichkeit zu bieten, einer Liebe trotz alle111, trotz 
des körperlichen Daseins 1nit seinen Bedürfi1is­
sen, die den Engeln unbekannt und erspart blei­
ben. 
Das göttliche und das n1enschliche Dasein \Ver­
den durch das ge1neinsa1ne Prinzip des Urbe· 

gi1111s, der Archf vcrbunden. Arche ist die Fähig­
keit zur Schöpfung aus den1 Nichts, zu tun oh­
ne vorgegebene Ursachen oder z,vecke, die 
Fähigkeit, eine Ursachenkette zu beginnen 
oder zu unterbrechen - z.B. zu vergeben, 
Barn1herzigkeit zu üben anstelle der Rache. In 
der Arche sind Alethcia und Charis enthalten, 
\Vie in der Intuition die Inspiration und hnagi­
nation. Arche ist der \Vesenskern, der Wesens­
stern des Menschen, der nach den1 Tode letzt­
lich bleibt und in der nächsten Verkörperung be­
strebt ist, a1n irdischen Dasein durch Charis 
und Aletheia zu arbeiten. In der Arche ist die 
Kraft des Wachstums verborgen, aus dein das 
überfließen der Liebe, das Licht und die Selbst­
erfahrung der Aletheia \Verden. Die A-letheia 
ist durch die Verborgenheit, das Vergessen ge­
gangen; die Charis 1nuß durch die irdische Fin­
sternis, das Nichtverstehen \virksa1n \Verden; 
die Arche ist absolutes Sein, das Über-Sich­
Hinausko1n1nen (sonst \Väre sie nicht A11Ja11g), 
das Überfließen selbst, sie besteht rein daraus 
und darin. 
Die Fähigkeit ztun Anfang und zu1n Wachsen 
oder überfließen ist die Eigenschaft, besser ge­
sagt das Sein der [ch\vesen, zugleich Logos\ve­
sen. ))ltn Urbeginn \Var der Logos(< Uoh 1, 1) 
als Kern oder Triebkraft der Arche; >1111ar<1, \veil 
so\vohl in der Schöpfung \vie i1n inenschlichen 
Beginnen der Logos, die Fähigkeit zum Sinn­
schaffen und Sinnauffassen, schon da sein muß. 
Die Vergangenheitsfonn schließt die zeitliche 
Deutung von )) Urbeginn« aus. Logos ist das 
gliedernde Prinzip in der Welt und itn Men­
schen, die Fähigkeit ztun Wort, zum Denken 
und ztun Lieben in menschlichem Sinne (bene 
velle - das Gute dein anderen 'vollen). Daher 
ist das J>Halten((, »Befolgen« des Logos oder 
der Logoi des Herrn Qoh 14, 23-24; 1Joh2, 5) 
die Bedingung zur Liebe der Göttlichkeit oder 
gleichbedeutend da1nit und ztun c\vigen Leben 
Uoh 8, 51). >JWer seinen Logos hält, in dein ist 
in Wahrheit die Liebe zu Gott vollko1nn1en gc­
\Vorden. « 
Ist die Arche der Kern des göttlich-menschli­
chen Daseins (von den gefallenen Engeln heißt 
esin1Judasbrief, Vers 6: >> ... die Engel, die ihre 
Arche nicht be,vahrten ... ((), so ist der Kern 
der Arche der Logos. Von ihm sagt Heraklit: 
))Der Seele ist ein Logos eigen, der von sich aus 
zunim1nt. «2 
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Die Ausdrücke »Vollkonunenheit« (Teleio­
tes), J>vollkominen<( (teleios), Jl vollkom1nen 
\Verden« (teleioun), )JEndei(, aber zugleich 
>>Vollendung, Erfüllung, Höhepunkt, \Veihe, 
Ein\veihungi< (telos) beziehen sich in1 Zusa1n.:_ 
menhang des funda1nentalen Satzes (1Joh4, 18 
\vie auch 2, 5 und 4, 16-17) auf die !!olle Wirk­
lichkeit des Menschen und der \Veit. Die erste 
besteht nicht ohne das Prinzip der Weiterschöp­
fung an der Welt, und die letztere besteht nicht, 
ist nicht vollkonunen ohne den schöpferischen 
Menschen. Denn in der kreatürlichen Welt ver­
tritt allein der Mensch den lebendigen Logos. 
Daher ist im Rön1erbrief (8, 19) zu lesen: 
»Denn die· Sehnsucht der Kreatur \Vartet auf 
das Offenbar\verden der Söhne Gottes.<c Und 
\Veiter ( 8, 22): >>Denn \vir \vissen, daß alles Ge­
schaffene insgesa1nt seufzt und sich schmerz­
lich ängstigt bis jetzt.« 
Der Einge\veihte (der ))Vollko1111nene<(, te­
leios) ist ein Mensch, in dein sich die ursprüng­
liche geistige Natur der Arche und durch sie der 
Charis und der Aletheia mif Erden darleben 
kann. Der Überfluß-Charakter \vird a111 klar­
sten unmittelbar nach der Bergpredigt darge­
stellt, \VO nach den unerhörten 1noralischen Er­
tnahnungen: »Denn so ihr liebet, die euch lie­
ben, \Vas \Verdet ihr für Lohn haben?« (Matth 
5,46) folgt (5,48): nDannn sollt ihr vollkotn­
men sein, \Vie euer hinunlischer Vater voll­
ko1n1nen ist.« Dein reichen Jüngling \Vird letzt­
lich gesagt (Matth 19, 21): >)Willst du vollkon1-
1nen sein, so geh hin, verkaufe, \Vas du hast, 
und gib es den Annen, und du \virst einen 
Schatz in den Hinnneln haben ... i( 
In der Apokalypse sagt das Logos\vesen (21, 6; 
22, 13): ))Ich bin das Alpha und das On1ega, der 
Anfang und die Vollendung (ge\vöhnlich \vird 
da ))Ende« übersetzt). Nach 21, 6 folgt dann 
gleich ein Beispiel der Charis: ))Ich \verde den1 
Durstigen geben von den1 Brunnen des le­
bendigen Wassers 11111so11st. « 
Die Vollko1n1ncnheit ist die Ver\virklichung 
dessen, "\Vas in der Arche angesetzt ist: auf der 
Ebene des Fühlens die überfließende, vollkon1-
1nene Liebe. Deshalb ist bei Paulus zu lesen 
(Kol 3, 14): )) Über dies alles aber ziehet die Lie­
be an, die der Zusamtnenhalt der Vollkon1-
menheit ist. (( Wo Urbeginn ist, ist Liebe, und 
ohne Urbeginn ist keine Liebe. Und itn Urbe­
ginn \Var der Logos. 

Das Loblied über die Liebe iln ersten Korin­
therbrief (Kap. 13) 1nündet in die Beschreibung 
des Ko1nn1ens des ))Vollko1nmenen<(. Dieses 
Briefkapitel ist die Schilderung des Ich-Wesens 
i111 Lichte der Liebe. Hat der Mensch die Liebe 
nicht, so ist er Spielzeug anderer Kräfte, d. h. er 
kann sich nicht als Ich-\Vesen behaupten. Ar­
che, Charis und Aletheia sind die Seinsfonnen 
der Ich\vescn: )) Das Ich-Bin ist der Anf.111g und 
die Vollendung« - Vollendung im obigen Sin­
ne. Diese Seinsformen haben ständiges Wach­
sen, Zunel11net1 und in diese1n Sinne Un-Fer­
tigkeit zun1 Inhalt. Diese Art von Zunehn1en, 
Schöpfung aus <lern Nichts, ist der heutigen 
Wissenschaftlichkeit unbekannt, denn sie 
schaut auf die Schöpfung, auf die Vergangen­
heit oder das Ergebnis des Schaffens, auf die 
\Veit der Erhaltungsgesetze: Erhaltung der 
Energie und des Stoffes. 
Das Zuneh1nen, das Wachsen kann aus 1nan­
nigfaltigen Gründen verhindert oder behindert 
sein. Die 1neisten der Gründe liegen im Men­
schen selbst. Wird aber das Zunelunen einge­
dä1nn1t, so ist dies 1nit dem Gefühl der Furcht 
gleichbedeutend, den1 Gegensatz des geistigen 
Ich-bin-Erlebnisses, das im Wachsen erfahren 
\vird. Furcht ist das Gefühl von J> Ich-bin­
nichti(: verleugnetes, inangelndes, venninder­
tes Wachsen. In diese1n Sinne ist die Furcht Ver­
stünunelung. Das Ich-Bin lebt, \Vest, ist in der 
Hingabe, itn Schaffen und in der Liebe. Die 
Hingabe, die empfangende Aufmerksamkeit, 
der umgekehrte, aufi1el11nende Wille, 4 das Ziel 
und Wesen jeder Meditation, ist die Möglich­
keit der Meta1norphose des Ich (oder der Auf-
1nerksamkeit) in Das, \vas es erkennt, eine Ver­
\vandlung, die erlebt \Vird. Ich erkenne Das, in­
dem ich die eigene Metatnorphose in Das erle­
be. So ist es 1nit den1 Erkennen auch in der Sin­
nes\velt, nur geht hier die Metamorphose bloß 
in ho1nöopathische111 Maß vor sich. Die Liebe 
zu einem anderen Ich\vesen auf Erden ist eine 
andere Gebärde: das Zurücknehmen, Herab­
dä1npfen des in der geistigen TVelt not\vendigen 
Ich-Gefühls, das Platz-Bieten fiir den anderen 
in tnir, um ihn in mir zu erleben. Itn Erkennen 
erlebe ich 1nich itn Das. Für die ge\vöhnliche 
Logik ist es gleichbedeutend zu sagen: 1J Ich bin 
dui< oder zu sagen: )JDu bist ichi<. In der Wirk-

4 RudolfSteiner, GA 20, Ausblicke 
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lichkeit sind das Z\Vei verschiedene Be\vegun­
gen. >>Man kann sagen, daß 1nit dein übersinn­
lichen ße\vußtsein die Menschenseele in der 
geistigen Welt auf\vacht; inan tnuß aber ebenso 
sagen, daß in der Liebe das Geistige innerhalb 
der ·Sinnes\velt auf\vacht. « 5 Man vergleiche 
diesen Satz nlit der oben zitierten Aussage des 
Johannes (1 Joh 4, 16). 
Ich kann nlich nicht in ein anderes Ich\vesen 
ver\vandeln, denn es ist nicht, nan1entlich ist 
nicht fertig, \veil es nicht bloß Kreatur ist, nicht 
Ergebnis, nicht Produkt nur, sondern Produ­
zierendes, eine Quelle. Man kann nur zu et\vas 
\Verden, das fertig ist. Was Gestalt-Quelle, Lo­
gos-Quelle, Wort-Quelle ist, kann n1an nur in 
sich aufi1ehn1en. 
In der sinnlich-physischen Welt ist die Liebe das 
übernatürliche >>Gesetz« oder Gebot. Der Geist 

5 RudolfSteiner, GA 17, Kap. Von d1;1n khgdUhl und von 
dt:r Lit:bdlih.igkeit, 

schafft übernatürliches, \Venn er in der ge­
schaffenen Natur sich selber treu bleibt. Liebe 
ist die Auslöschung der eigenen Ich-Kraft aus 
Ich-Kraft, tun des anderen Willen. Dazu ist der 
andere not\vendig, und ein anderer ist, in Wirk­
lichkeit, nur in der Sinnes\velt vorhanden. Er 
bleibt ein anderer auch in der Liebe - ich gebe 
nlich auf: Ich \\'erde der andere, inden1 ich ihn 
hereinlasse. Da1nit ge,vinnt dann die sonst fer­
tige Sinnes\velt ihre Vollkon11nenheit, ihre 
Heilheit: Die Kraft der Weiterschöpfung zieht 
durch die Logoskraft der Liebe in sie hinein. 
Denn » \VO Z\Vei oder drei in 1neine111 Natnen 
sich zusa1nn1enfinden, dort bin ich in der Mitte 
von ihnen{( (Matth 18,20). In der Mitte jedes 
einzelnen und daher auch unter ihnen leuchtet 
der Logos auf. Er ist es, der die Ich,vesen ver­
eint. 6 

6 Dt:r Wortgebrauch in dt:r Bibel ist, wie in j1;d1;111 le­
bendigen Text, nie eindeutig, nie •kons1;qu1;nt~. Ob ein 
Wort, wie z.B. ~Logos• oder »Arche•, inst:iner tiefsten Ee­
dt:utungsschirht oder einfach alltäglich verwt:ndt:t wird, 
inuß von Stdlt: zu Stdle abgt:tastet \\'erdt:n. Oft ist dt:r Sinn 
auf mehreren Ebenen zu verstehen: das gibt dem Text sein 
eigt:ntftmliche'.s Schillt:rn. An dt:n tiefsinnigstt:n Stellen wer­
den die V:'orte in ihrt:r Urbt:deutung benutzt, diejt:de einzd­
ne Anwendung ermöglicht und deswegt:n nicht ~t:rkl:irbar~ 
oder ddinierbar ist, sie entspricht der unrt:duzit:rbaren Ur­
Intuition dt:s 1;ntsprech1;nd1;n \Y/ortt:s. 
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